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D. Geſchichte liefert uns haͤufige Beyſpiele 
von Fuͤrſten, welche die Bewunderung ihrer Zeit⸗ 
genoſſen und der Nachwelt auf ſich zogen, und 
es gewahrt dem Liebhaber großer Szenen kein 
a ; ١ 0 $ En 3 nar geringes Vergnügen, den urſachen und 5 

= gen nachzuſpuͤren, wodurch folde gepriefene 

: Halbgotter. fich ein bleibendes Denkmal bey der 
Nachwelt geſtiftet. Frtedrich Wilhelm, 

König von Preußen, berühmt durch feine mer 

wuͤrdigen Feldzuͤge gegen die Franzoſen und 

; : Pohlen, Katharine, Kaiſerin von Ruß⸗ 
eie J f land, eben fo beruͤhmk durch ihre mächtigen Er⸗ 
. Se oberungen und Siege gegen die Tuͤrken: ye 


Warum ſollt ich jetzt nicht der Wahrheit 
Stimme ſprechen? — e 


ner von einer gutmuͤthigen und leichtglaͤubigen 
Gemuͤthsart, der Verschwendung und den Wol 
túften weit uͤber pie Grenzen ergeben: dieſe 
ا‎ ge⸗ 
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ßen zu Nutze, und theilten ſchon einigemal die 
anſehnlichſten Provinzen Pohlens unter ſich, um 
ihre eigenen Grenzen, wie man damals zu fager 
pflegte, zu arondiren. Inzwiſchen behaup⸗ 
teten ſchon damals und behaupten noch bie auf 
dieſe Stunde alle ehrliche und vechtliche Leute, 
daß dieſe Operation weiter nichts als eine der 
Freiheit und dem Voͤlkerrechte zuwiderlaufende 
Handlung war, die noch bis auf dieſe Stunde 
die Menſchheit brandmarke, und auf diejenigen, 
ſo dieſes ſtrafbare Attentat zuerſt ausſibten, eben 
nicht das hellſte Licht verbreite. 

Die Natur hat allen fuͤhlenden und unver⸗ 
dorbenen Herzen folgenden Grundſatz in die 
Seele gegraben: Was du nicht willſt, 
das dir die Leute thun ſollen, das 
thue ihnen auch nicht. — Allein die Ge⸗ 
ſchichte ſagt, daß zu den damaligen Zeiten dieſe 
Art zu philoſophiren nicht erlaubt war — die 
Franken hatten damals noch nicht die Men⸗ 
ſchenrechte in Cours gebracht — wer fih 


یا 
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gefuͤrchtet und geliebt von ihrem Volke, wie 
von den Ausländern bewundert, die Reiche vers 
ſchenkte / Könige einſetzte, und einzig um Ruhm 
focht tige, beiden merkwuͤrdigen Monarchen 
wollen wir in den letzten Perſoden ihres Lebens 
auft reken رلو‎ indem wir zugleich die bekannte 
letzte Theilung Pohlens den Le ſern vor Augen 
legen. 


Bekanntlich waren die Poblet bon jeher 


ein ſehr kriegeriſches Volk, deren Gebiet ſich 
vor Alkers Sa wa die Grenzen Hungarns, Bobs 


mens, lens / Preußens, Lief- und Finn 
lands und e ſuͤdlichen Rußlands Wester 
te. Allein) هکت‎ Neid, Mißgunſt, Un⸗ 
einigkeit und das ganze Heer unſeliger Ereigniſ— 
fe; zerſtoͤrten dieſes einſt fo mächtige Reich der⸗ 
geſtalt, daß bis zum Regierus ugsan tri tt Ka⸗ 
tharinens und Fiebtich Wilhelms 
nur noch ein © Schatten der vorigen Große zu finz 
den war. Rufe ud, Preußen und Oe⸗ 
elde in das oni bluͤhende Pohlen 
و‎ achten ſich die Uneinigkeit der Gro⸗ 


ßen 
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chen Familie Ponigtowsky, ein weifer, 
monde e menſchenfreundlicher Fuͤrſt, dem 
es um das wahre Wohl feiner Nation zu thun 
war, Fr, ven-DVexfall des pohlniſchen Reichs mit 
Wehmuth, und wuͤnſchte das TT CE 
de der Regierung wieder empor zu bringen, — 
Dies war doch wahrlich keine geringfügige Klei⸗ 
nigkeit fuͤr einen Fuͤrſten, und fuͤr einen philos 
ſophiſchen Regenten, wofür © tan is lous 
Auguftus g gemein galt, immer noch eln 
beſſerer Zeitvertreib, als ſich von We bern und 
Buhlerinnen gaͤngeln zu laffeny Millionen mit 
ihnen verſchwenden, ein gemächliches Pflanzen⸗ 
leben zu fuͤhren, Geiſter zu zitires und Fliegen 
tod zu ſchlagen, welches die ſehr ernfihafte Be; 
fchåftigung, eines der Tyrannen und Geiſeln 
dieſes ungluͤcklichen Erden runds war. 

In den ſechs letzteren Jahren, eh? eine 
gaͤnzliche Theilung dieſem Reiche ein Ende mads 
te, und es vollig aufloͤste / Ea ſich die fhi n⸗ 


fte Gelegenheit, diei es Projgkt z srgalifiren. Es 
waren 
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nur eine ſo kuͤhne Wahrheit öffentlich zu be⸗ 


haupten gewagt haͤtte, haͤtte ohnfehlbar auf dem 
Schaffot bitter muͤſſen. Die des potiſche Poliz 
tik der Großen und Gewaltigen damaliger Zew 
ten gieng bio blos damit um: Menſchen zu ſchlach⸗ 
ten, Lander zu uſurpiren, Rechte zu verdrehen, 
ſeegenreiche Fluren in Wuͤſteneyen zu verwan⸗ 
deln, zu rauben, zu pluͤndern, zu morden, zu 
vergiften, Städte und Dörfer zu verheeren, 
Flotten zu verbrennen und dergleichen. Ein 
ſolches Syſtem hieß zu den damaligen Zeiten 


Regierungskunſt, Staatsklugheit, 

4 
politiſches Gleichgewicht, Status 
quo & c. &c, 


Dem fep wie ihm wolle, wir eilen zur når 
heren Beſchreibung der letzten Heldenthaten 
Frievtich Wi lh e lmes und Kathari⸗ 
i ens, und zu der merkwürdigen gaͤnzlichen 
Vernichtung Pohlens. 


Der letztregierende Koͤnig von Pohlen, 
Stanislaus Auguſtus, aus der Fuͤrſtli⸗ 
E chen 
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fenklich Fir ه1‎ ſchickte Ihnen ſogar den a 
feje Lucheſini als außerordentlichen Abge⸗ 
ſandten, der im Name feines Koͤnigs mit der 
Republik Pohlen ein Schutz und Trußbuͤndniß 
errichten mußte, und unterließ nichts, die Nas 


tion ganz zu gewinnen. 


Stolz auf die geheuchelte Freundſchaft ei 
nes Koͤnigs, wurde ſogleich an der Organiſt⸗ 
rung eines beſſern und dauerhaftern Regierungs⸗ 
Syſtems gearbeitet, Zerruͤttung und Anarchie, 
die fo lange in dieſem Lande herrſchend waren 
wurden durch ſchickliche und ernſtliche Miktel 
auf immer verbannt, der Geiſt der Ordning und 
des Gehorſams gegen die Geſetze kehrte heim, 
und die volleſte und ſchleunigſte Actibitat aller 
einzelnen Theile der Regierung gab dieſem ſchon 


beinahe verfallenen Reiche wieder neuen Glanz 


und neues Anſehen. 


Schlau und pfiffig giengen Friedrich 
Wilhelm und sein Abgeſandter Li defini 
bey 
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waren nehmlich zwei ſeiner furchtbarſten und 
maͤchtigſten Nachbarn grade um dieſe Zeit in 
einen ſehr koſtſpieligen und hoͤchſt langwierigen 
Krieg mit den Türken verwickelt, Oeſterreich 
und Ruß la nd nehmlich; letztres hatte eine 
doppelte Laſt auf ſeinen Schultert da noch oben⸗ 
drein Guſtav Adolph, König von Schwe⸗ 
den, dieſem feinen Nachbar den Krieg erklaͤrte. 
Dieſer Monarch, deſſen unmenſchlicher Stolz 
und grenzenloſe Ehrſucht ſich durch eine ſonder⸗ 
bare Revolution zum Selbſtherrſcher und 7 
verain (zu deutſch Despoten) des ſchwediſchen 
Reichs gemacht, ſtarb, wie bekannt durch die 
Hand eines Meuchelmorders. 


Die Bohlen konnten auf den Beyftand Gu 
tan 5 und der Türken, die noch übers 
dies ihre natürlichen Alliirten waren, rechnen, 
und waren ſicher, daß dieſe zu ihren Gunſten ei⸗ 
ne mächtige Diverſton machen (wuͤrden. Um 
allen ihren Wunſchen das Siegel aufzudruͤcken, 
‚erklärte fih fogar Friedrich Wilhelm Of 

; fent⸗ 
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hielt mit 11111 petty ſchmeichelte ihnen, 
gab ihnen glänzende Feten, Dilley Schauſpiele 
und bachanaliſche Beluſtigungen, welches alles 
ihre Sinne betaͤubte, und ihren Verſtand ums 
nebelte. So ſchloſſen dieſe umnebelten Men⸗ 
ſchen einen Kontrakt, vermoͤge deſſen ihnen der 
König fuͤr die Summe von zweimal hunderttau⸗ 
ſend Dukaten eine gewiſſe Anzahl Gewehre aus 
ſeinen Potzdamſchen Fabriken abzulaſſen ver⸗ 
ſprach. Als man bey der Ablieferung die Gewehre 
näher unterſuchte, war Aber, die Haͤlfte nicht 
brauchbar, und man fand ſie für den Dienſt els 
nes Kriegers viel zu unvollſtaͤndig zu veraltet. 


Nachdem alles organiſirt war, was den 
Staat oder die neue Regierungsform ſelbſt be⸗ 
traf, kam nun auch die Reihe an das Militaͤr. 
Dief war denn feinem, Verfall ſehr nahe; außer 
einiger leichten Reuterey war das pohlniſche 
Fußvolk fo indisciplinirt und ausgeartet, daß es 
ſich gar nicht beſchreiben läßt» Die Armee der 
Pohlen war juſteſo ſtark, um mit genauer Noth 

eine 
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bey Erkichtung der neuen Allianz mit dem neu 
organiſirten Staat von Pohlen zu Werke: die 
Republik mußte unvermerkt unter das Joch fries 
chen, das ihr ein Italian ex mit Machig⸗ 
velliſcher Politik über den Nacken warf. So 
wurde das gregierungsſyſtem ganz nach der Wills 
kuͤhr und der Leitung dieſes treüloſen Unterhaͤnd⸗ 
lers abgeſchloſſen, und genau darinnen bemerkt: 
was die Republik thun und nicht thun duͤrfe; 
wie ſtark der Kern ihrer Armee ſeyn ſolle; wie 
piel jeder zu den neuen Bedürfniſſen des Staats⸗ 
dienſtes zu entrichten habe; wie viele Prozente, 
Acciſegefaͤlle fie beim Handel und Wandel durch 
die Preußiſchen Staaten zu entrichten verbun⸗ 
den wären, und dergl. Zur Entſchaͤdigung vers 
langte man weiter nichts — als das fruchtbare 
Danziger G ebie wit der Stadt Danzig 
ſelbſt, und allenfalls noch Thorn und einige 
kleinere Diſtrikte dazu, um die Preußiſchen Gren⸗ 


zen mehr zu arondiren. 


Man lud einige reiche Pohlen nach Berlin, 
oder Lu cheſini ſendete ſie ſelbſt dahin; man 
hielt 


13 
lens, mit den Tuͤrken in Krieg verwickelt was 
ten; auf die Schwächung ihrer Macht und die 
Zuruͤckweiſung in ihre alte Grenzen hoften ſowohl 
die Pohlen, als Friedrich Wilhelm. Un⸗ 
glücklicher Weiſe aber traf ſich's , daß die Tuͤr⸗ 
ken durch die Ungeſchicklichkeit ihrer Heeresfuͤh⸗ 
ter eine Schlacht nach der andern verloren, von 
ihren Provinzen eine nach der andern in die 
Haͤnde der Nuſſen und ihrer Alliirten fiel, und 
ſomit ber weit augelegte Plan des Koͤnigs und 
der Pohlen vereitelt wurde. 

Die Rufen, vor alten Zeiten ein faſt 
ganz unbedeutendes Volkchen ſtanden ehemals 
ſelbſt unter der Dienſtbarkeit der Pohlen; allein 
durch angebohrnen kriegeriſchen Muth und pers 
sönliche Tapferkeit, und durch die Weisheit und 
Manneskraft ihres Czaar Peter, von der 
Nachwelt mit dem Namen des Großen be 
nannt den er keinem Siege verdankte und den 
ihm keine Niederlage eutreiſen konnte, wurde 
dieſes ſonſt winzige Völkchen ein ungeheurer Hor 


Yo; 
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eine ordentliche Berliner Wachtparade baraus 
formiten zu konnen 


Der Konig ſchickte ihnen den General 
Kalkſtein, um die neu angeworbenen Wst 
fer, die ſich Thon an 80/000 Kopfe vermehrt hatz 
ten, auf Preußiſche Weiſe zu modeln und ih⸗ 
nen die Handgriffe, Belvegungen, Maͤrſche und 
Mandubers der Preußiſchen Taktik beizubringen. 
Zugleich baten ſich die Pohlen den Prinzen Lu b⸗ 
wig von Wuͤrtenb erg, der mit einer pohl⸗ 
niſchen Prinzeſſin des Fürſten Adam C a v⸗ 
torisky vermaͤhlet und General in Preußiſchen 
Dienſten war, als ihren Feldherrn aus. 


Alles ging vortreflich, und die frohſte Aus 
ſicht öfnete fih für die leichtglaubigen Pohlen. 
Allein wir werden ſehen, wie garſtig fie ſich ver⸗ 
rechnet hatten. 

Wir haben ſchon oben geſagt, daß Rußland 
und Oeſterreich, die maͤchtigſten Nachbarn Poh⸗ 


lens, 
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Fran erhoben, geizte nach nichts geringerem; als 
dem Nuſſiſchen Zepter ſelbſt. Nicht genug, daß 
ihn ſeine Monarchin mit den hoͤchſten Wuͤrden 
und Ehrenſtellen begleitete, ihn mit Schaͤtzen 
uͤberhaͤufte; drohte er auch zuletzt noch, die Ar⸗ 
mee, die ganz an ihm hing, zum Verderben fei 
ter Wohlthaͤterin zu gebrauchen. Er ſagte ihr 
ganz unverholen , daß er entweder König: von 
Pohlen oder Gemahl der Kaiſerin سو‎ 
Wahrend feines letzten Aufenthalts in Peters; 
burg gab er die glaͤnzendſten Feſte, die Millio⸗ 
nen verſchlangen, und verſuchte als Ueberwinder 
don Okzakow und Ismail in der Sprache 
eines Diktators zu ſprechen. Dieſer Ton miß⸗ 
ſtel der bangen Katharine, und zu ſpaͤt ſah 
ſie ein / daß fie ſich eine Schlange in ihrem 7 
ſen erzogen und genaͤhrt habe. Die Großen 
wunſchten dieſen ſtolzen Guͤnſtling vom Theater 
der Begebenheiten, und fo ſtarb er auf der Neiz 
fe nach der Erim an beigebrachtem Gifte auf oſ⸗ 
fenem Felde unter einem Baume. Die Nachwelt 


ſtellt feinen Namen an den Pranger, und nennt 


ihn 
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tof; deſſen Größe und Staͤrke alles zu verſchliu⸗ 
gen droht. Die nachfolgenden Beherrſcher Ruß⸗ 
lands ſuchten genau den Plan und Weg zu ver⸗ 
folgen, den dieſer höchſt ſeltene und in ſeiner Art 
vielleicht einzige Mann zur Groͤße des Ruſſtſchen 
Reichs vorgezeichnet und angelegt hatte. Noch 
weiter hinaus und bis zur hoͤchſten Größe ſchien 
die letzte Regentin des Ruſſiſchen Throng dieſen 
Plan ihres großen Vorgaͤngers zu treiben, und 
alle Gewaktigen der Erde ſtaunten dieſes Rieſen⸗ 
werk mit Scheelſucht an, und beneideten deſſen 
Grife. 


Katharine war gewiß die ſeltenſte Frau 
ihres Zeitalters; aͤußerſt verwebt und mit den 
merkwürdigſten Vorfällen bezeichnet ſind alle ihre 
Liebſchaften waͤhrend ihrer Regierung. Keine 
aber zeichnet ſich unter allen mehr aus, als 
die Begebenheiten zwiſchen ihr und dem Für 
ſten Potemkin. Dieſer niedrige Sklave, der 
ſich vom Staube ſeiner Unwuͤrdigkeit bis zum 
erſten Guͤnſtling einer großen und maͤchtigen 


Frau 


17 
ein warmer Verehrer dom Preußiſchen Militaͤr 
dar ja ſeine Vorliebe ging fo weit , daß er bey 
Friedrich dem Großen ſich die Gnade aus⸗ 
bat, General in feiner Armee ſeyn zu dürfen 
und das ehmalige Regiment Braun jetzt 7 
um fuhrte wirklich feinen Namen. So mit 
dem Haß ſeiner ganzen Nation beladen, blieb 
feiner an Ehr' und Liebe gefranften Gemahlin 
nichts anders uͤbrig, als ſich dem Willen der 
aufgebrachten Nation und der Großen zu unter⸗ 
werfen, und die Zuͤgel des Staatsruders ſelbſt 


zu ergreifen. 


Alles war von Seiten ihres Gemahls zu ih⸗ 
rer Verhaftnehmung vorbereitet, allein die vor⸗ 
ſichtige Katharine, die durch Spione von 

zallem, was Peter that und rebete, unterrich⸗ 


tet ward / kam ihm zuvor, und zog durch eine 


kluge Wendung den Streich von ſich gluͤcklich ab, 


Es war keine Zeit mehr zu verlieren, und ihr 
blieb nichts uͤbrig als daß ſie den Kampf wagte, 
dem ſie ſich unterzog. Hierzu bediente fie ſich 
CET 73 vor⸗ 
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ihn einen Tyrann, einen feigen geldgierigen Des 
potem — Hier ſind einige Zuͤge, wis Katha 
rine zum Ruſſiſchen Thron gelangte. — Sie 
lebte Höchft unzufrieden mit ihrem Gemahl Per 
ter den dritten, der ſie einer leibeigenen 
Dirne, einer Graͤſin Woronszo w, hintanſetz⸗ 


ter ſie mißhandelte und entſchloſſen war, ſie in 
i 


gereyen und Liebſchaften befer nachgehen zu fonz 
nen. Dieſer ungluͤckliche Regent hatte ſich beim 
Anfang ſeiner Thronbeſteigung durch allzugroße 
euerungen allgemein verhaßt gemacht. Er ließ 
allen Popen und Ordensgeiſtlichen im ganzen 
eiche die Baͤrte herunter ſchueiden; fidh ſelbſt 
machte er zum erſten Stellvertreter in kirchlichen 
Sachen, und war fogar. Willens, die Ruſſiſche 
Religion aufzuheben; die Kircheuguͤter wollte er 
Vermehrung feiner Schagfammer , und ſo⸗ 
bie Einkünfte der Kloͤſter einziehen; AUS 
r zog er den Eingebohrnen vor, und gab ihz 
nen die erſten Stagtsbedienungen; ſeine Armee 
modelte er ganz nach Preußiſchem Fuß, weil er 


Elin 


mach, und das erſte, was er in der Betaͤubung 
that, war, daß er ſeine Leibwache, die meiſt 
aus Hollſteinern und Preußen beſtand, zu Hülfe 
rief, um ſich gegen alle Gewaltthaͤtigkeit zu weh⸗ 
ren, Aber ein alter, grauer und erfahrner 
Krieger Blauer iſt ſein Name, widerrieth 
ihm das, und ſtellte ihm vor, wie es unmoglich 
wäre, daß ein ſo kleiner Haufe von etwa 600 
Manu einer Armee der Rebellen die Wage hals 
ten könnte. Er ſchlug ihm vor, entweder gras 
de nach Petersburg, zu gehen, und durch 
ſeine Gegenwart das Volk zu gewinnen, oder 
ſich mit seinen Getreuen einen Weg nach Lief⸗ 
land oder nach feinen Hol lſteiniſchen 
Staaten zu bahnen, wohin ihm der Weg 
noch offen fand, Allein der Kaiſer verwarf die⸗ 
ſe wohlgemeynten Porſchlaͤge feines Genergls, 
und ergab ſich gleich nach der, erſten Aufforde⸗ 
rung ſeiner Gemahlin als Gefangener; zugleich 
unterſchrielh er eine Akte, wodurch er fidh oͤffent⸗ 
lich vor aller Welt der Regierung unfaͤhig er⸗ 

B 2 klaͤrte, 
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wornehmlich eines gewiſſen Orloſws, der her⸗ 
nach auch ihr Guͤnſtling ward und mit dem fie 
ange Zeit in dem vertrauteſten Umgang lebte. 
Erz zog durch Verſprechungen und einer gewiſſen 
Ueberredungsgabe die vornehmſten Offiziere der 
Kayſerl. Garden auf Katharinen Seite, 
und bildete cſo eine zahlreiche Parthei zu ihren 


Gunſten. 


7711777۳ Der Kaiſer war eben auf ſeinem Luſtſchloſſe 

HR Enter baum unde genoß all die Freuden 
und Vergnuͤgungen, die ihm feine zuͤgelloſen Leis 

denſchaften darbothen, als ihn feine Gemahlin 

mit einemmal uͤberraſchte Sie zog in der Nacht 

mit einem großen Gefolge und von den Garden 

umgeben aus Petersburg und ihrem Ge⸗ 

mahl entgegen, um ſich unter der Begleitung 

eines großen Zuges von groben Geſchuͤtz feiner 

zu bemaͤchtigen. Als der Morgen anbrach, ſtand 
ſte ſchon vor dem Luſtſchloſſe ihres Gemahls, der 
noch trunken von Wolluſt in den Armen feiner 
Buhlerin lag. Erſchrocken verließ er ſein Ge⸗ 
č mad, 


— — AL 
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1 Einige Tage nachher war ihr Gemahl, toita 
und fo wie die Geſchichte n erzählt, ſoll er gewalt⸗ 
fahrer Weiſe mit; einer gſeidenen, Halsſchnur erz 
droſſelt worden ſeyn. Den Polke wurde weis 
gemacht der Kaiſer ſey an einer Hamorrhoidal⸗ 
kolik plötzlich geſtorben! Doch) wir kehren wies 
der zur: Geſchichtserzaͤhlung der, Heldenthaten 
Friedrich Wilhelms und Katharinens 


und zur gaͤuzlichen Theilung Pohlens zuruck. 


Nicht ohue Furcht und Zittern berechnete 
der Konig die weſentlichen Fortſchritte der unges 
heuren Macht Katharinens, die ſich durch 
ihre tapfern und muthigen Krieger, denen De⸗ 
ſertion und Furcht unbekannte Namen ſind, die 
mauerfeſt halten, den offenen Weg nach Monz 
ſtantinopel gebahnt hatte, Schon als die 
Kaiſerin jene beruͤhmte Reiſe nach Taurin — 
ſonſt die Crim genannt — machte, drohte von 
einem Thore von Cherſon herab die viel be⸗ 
deutende Inſchrift: „Hier geht der Weg 
nach Konſtantin opel! Dieß ſah der Koͤ⸗ 

nig 
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klärte, und auf immer Verzicht alf“ dit Regie⸗ 
rung des Rufftſchen Reichs leiſteke. 


ita! 


Als Katharine nach Petersburg 
zuruͤckkam, ließ ſte ſich als Kaiſerin unb Selbſt⸗ 
chebtſcherin aller Ruſſen feyerlichſt krönen, und 
glb jene merkwürdige ukaſe heraus, in der fie 
hoͤchſt Mächiavelliſch die Gründe aus ein⸗ 
Andere fette / die te bewogen ihren Gemahl zur 
entthtonen und gefangen zu nehmen Um ſich 
das Volk gau eigen zu hidden und es zuß gewin⸗ 
nen, ſchmeichelte fre ganz auf eine übertriebene 
Art der Geiſtlichkeit / kuͤßke fogar den Archiman⸗ 
daiten Gabriel bey ihrer Krönung auf die 
Stirne und die Backen, und das von diefer Gan⸗ 
keley benebelte Volk ſchtie in eigen fort; Es 


lebe unſte gute Mutter, die große Kiilſerin Ka⸗ 


torine! Sie ließ Geld und Brandtwein unter 
das Volk und Militair vertheilen, und feſſelte 
dadurch die unterſte Klaſſe der Nakion; den 
Großen ſchmeithelte fie auf eine ande Art, 


Einige 


wurde zum Spott zur offentlichen Verſteigerung, 
ausgeboten. Sie ſchafften das Conſeilper⸗, 
manent abe, welches die Kaiſerin durch ihre 
Mitwirkung auf einem der letztern Reichstage er“ 
richtet hatte, und ließen bey deſſen Abſchaffung, 
ſo wie fuͤr einen Verſtorbenen / die Sterbeglocke, 
nuten. Die Magazine und Vorräthe . ſo Die, 
Ruffen auf Pohlens Grund und Boden liegen, 
hatten, mußten ſelbige auf trotziges Mahnen der 
Pohlen, daß man dieſe Vorraͤthe ſonſt verbren⸗ 
nen wuͤrde / fortſchaffen, Denen Ruſſiſchen Trup⸗ 
pen wurde auf beſcheidenes Erſuchen auf eine, 
ungeſtuͤme und hoͤchſt beleidigende Art der Durch⸗ 
zug durch einige Laͤndereyen der Republik ver⸗ 
weigert, und dergleichen mehr. Dieß alles ſchrieb 
ſich die Kaiſerin hinters Ohr, und wartete nur 
auf eine guͤnſtige Gelegenheit, dieſe ſtolzen Res 
publikaner zu demüthigen. 


Gegen alles Vermuthen ſchloß Kathari⸗ 
ne mit den Tuͤrken einen Frieden, die, um nur 
nicht Alles zu verlieren, wichtige Aufopferungen 

mach⸗ 
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nig voraus; und waͤre nicht England und Schwe⸗ 
den mit Drohungen und Ernſt dazwiſchen ge⸗ 
kommen, ſo war es um die Hauptſtadt der Tuͤr⸗ 
ken geſchehen, und Katharine haͤtte das be⸗ 
kannte Syſtem, ſich auf den Trümmern des ers 
oberten griechiſchen Kaiſerthums einen neuen 
Thron zu bauen, in Ausfuhrung gebracht. 


So ſtanden die Sachen, als die Pohlen durch 
allzuraſches Beginnen, ſich den Verbindlichkei⸗ 
ten und der Vorſchrift ihrer mächtigen Nachba⸗ 
rin zu entziehen, und durch noch andre unbe⸗ 
ſonnene Schritte, ſich den Haß und die Unzu⸗ 
friedenheit der Kaiſerin auf ſich geladen. So 
ließen fte dem ruſſiſchen Geſandten Stadel 
berg andeuten: er brauche nicht weiter in ihre 
Angelegenheiten ſich zu mengen, indem ſte ſich 
nunmehr ihre eigene Conſtitution gegeben, und 
ſelbſtſtändig genug waren; ihre alten Geſetze 
nach willkuͤhr abzuaͤndern, oder nur zu ent⸗ 
werfen. Das Gebaͤude, worinnen der Abgeſand⸗ 
te auf Koſten der Republick unterhalten ward, 


wurde 
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thun ware; denn der Vortheil auf ihrer Seite 
ſchien ihnen zu einleuchtend, zu annehmlich, als 
daß man nicht mit beiden Haͤnden zugegriffen 
hatte! Man det ſich in Berlin ſo gut 
man konnte, und die Politiker rafonirten jo 
„Alles in der Welt habe fein Maas; allzugroſſe 
„Staaten erlͤgen unter ihrer eiguen Laſtz Ruß⸗ 
„land habe ſchon allzuviel Ausdehnung, um in⸗ 
„tenſiv ſtark zu ſeyn; jede weitere Vergroͤße⸗ 


rung beſchleunige nur feine Aufloſung! Es 


„werde eine Zeit kommen, wo nach dem Beiſpiel 
Haller uͤbergroßen Staaten, Statthalter ſich zu 
„Königen aufwerfen, Provinzen ſich von Pros 
vingen losreißen, und der Koloß, per erſt noch 
die Erde zu verſchlingen gedroht , vielleicht in 
„zwanzig unbedeutende Bruchſtuͤcke 0 7 
pire u. d. gl. “% Der Untergang dén 7 
glücklichen Republik Pohlen war off fo gut als 


unterſchrieben. 


Die Kaiſerin ließ gleich nach geſchloſſenem 
Frieden mit den Tuͤrken ihre 1 nach Poh⸗ 


len 
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machten, und dieſer ehrſuͤchtigen Monarchin ele 
ne Hberherrſchaft über ihre Meere uͤberließen, 
wovon es ihrem Nachfolger nur ein leichtes wird, 
der Hauptſtadt ſelbſt jeden Augenblick eine Di⸗ 
perfiton zu machen, welche leicht entſcheidende⸗ 
Haupt Operation werden könnte. Noch wei⸗ 
ter verſuchte ſie durch ihre Emiſſaͤre, den ſchwan⸗ 
kenden und leichtglaͤubigen Friedrich Wik 
helm von dem Syſtem zu Gunſten der Pohlen 
abzubringen, und ihn fuͤr ſich zu gewinnen. Die 
Abtretung von Danzig und Thorn, fuͤr 
deſſen Cedirung die Pohlen von jeher nicht recht 
geſtimmt hatten, wurde als ein Praͤliminar⸗ 
Artikel verſprochen, und als ein geheimer Arkitz 
kel die gaͤnzliche Theilung Pohlens unter beiden 
vekäbredet. Mit dem Koͤnig von Schweden 
fand ſich die Kaiſerin durch eine Summe Gelz 
des von einigen Millionen ab, und ſchloß eben⸗ 
falls einen unvermutheten Frieden. 


Friedrich Wilhelm und feine Nath 
geber uͤberlegten nicht lange, was hiebey wohl 


zu 


en ec 27 
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In dem Augenblick, da es zum Angriff ge⸗ 
hen ſollte / zeigte der Prinz von W uͤrtemberg, 
den der König / wie wir oben gehort haben, nebſt 
den General Kalkſtein zur Organiſtrung der 
Pohlniſchen Armee abgeſchickt, einen Befehl des 
Königs vor, nach welchem er ſogleich die Armee 
zu verlaſſen und das Kommande niederzulegen 
beordert ward. — Wie vom Donner geruͤhrt 
ſtarrten die betrogenen Pohlen, unde ſahen ſich 
hintergangen, betrogen, verkauft, verrathen 
Allein diefe Intrike entflammte ihren Freiheits⸗ 
Enthuſiasmus nur noch mehr, und ſie ruͤſteten 
ſich mit neuem Muthe, und griffen mit verdop⸗ 
pelten Kräften die unbeſiegten Ruſſen an. Im 
erſten Taumel warfen ſie alles vor ſich nieder, 
und erhlelten einige Vortheile; allein wer kann 


in der Folge einem reißenden Strom widerſte⸗ 


hen? — 


Mittlerweile die Sachen in Pohlen ſo ſtan⸗ 
den, nahm Friedrich Wilhelm und Ka; 
tharine einen großen Theil der Pohlniſchen 

Pro⸗ 


len marſchiren, und verlangte durch eine außer⸗ 
ordentliche Geſandtſchaft die Abſchaffung der 
neuen Conſtitution und Einſetzung der alten Re⸗ 
gierungsform. Friedrich Wilhelm feiner 
Seits beſetzte aller Proteſtationen ungeachtet die 
Staͤdte Danzig, Thorn, nebſt dem dazu 
gehörigen Gebiete, und erklaͤrte ſie in einem Mas 
nifeſte fuͤr fein Eigenthum. 


Nun erſt gingen den getaͤuſchten Pohlen 
die Augen auf, und ſie erkannten, aber leider 
zu ſpaͤt, in weſſen Arme ſie ſich geworfen hat⸗ 
ten. Verzweiflung und Nothwehr wagen alles, 
fo auch die Pohlen. Sie waren nun feſt ent: 
ſchloſſen den ungeheuer kuͤhnen Wurf zu begin⸗ 
nen, und, ohne auch nur einen Bundsgenoſ— 
fen für ihre eigene Erhaltung / fuͤr Freiheit und 
Eigenthum zu fechten. Muthig gingen ſie den 
Ruſſen entgegen, um entweder zu ſiegen, oder 
wenigſtens mit Ehre gekroͤnt den Tod fürs Bas 
terland zu ſterben. 


des Staͤrkern, machen ſie uns, an der Spitze 


von hundert tauſens Mann / die Grunde, ots 
auf ihrs Deductionen geſtüͤtzt find, auſchaulich'e 


— Iſt dies Recht aber nicht auf ihrer Seite 


ſo haben auch ihre Gründe wenig Gewicht, und 
ſie muͤſſen dem nachgeben / der mit mehr Nach⸗ 
druck den Beweis ſeiner Rechtmäßigkeit führte. 
Worauf ſönſt als dieſes Recht des Staͤrkern, 
konnte die Kafſerin ihre Gruͤnde ſtuͤtzen , ſich in 
die Angelegenheiten eines fremden Reichs zu mi⸗ 
ſchei und peier Republikanern Geſetze vorſchrei⸗ 
benezunwöllen? — Welches Recht hatte wohl 
der Konig / fremdes Eigenthum mit feinen Sips 

hſwemmen / gls All Recht des Står; 


A ar 
0 


Dreißig tauſend Rüſſen hielten alſo Wa r⸗ 
ſchün ünd die ganze umliegende Gegend Defekt, 
uud der püfſiſche Geſandte übte wieder mit des⸗ 


potiſcher Gewalt ſeine vorigen Attentate gegen 


die Republik Pohlen aus. Der König OFA 


nislaus Auguſtus, wurde gußer aller Ae⸗ 


tivis 
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Provinzen weg; der Koͤnig das ſogeuannte Groß⸗ 


pohlen (jetzt Suͤdpreußen) die Kaiferſn Lit⸗ 


) 
thauen, Curland, und einen Theil der Ukraine. 
Der König erklaͤrte in einem Manifeſt: er naͤh⸗ 
mes dieſe Provinzen uur einſtweilen in Depot, 
und es waͤren keinesweges Eroberungen. 
Die Ruſſen ruͤckten immer weiter vor, und bes 
ſetzten endlich gar Warſchau. Der ruſſiſche 
Gefandte erklaͤrte durch ein Maniſeſt! die Ab⸗ 
ſicht ſeiner Monarchin waͤre, die alte Regie- 
rungsform wieder herzuſtellen, und die Naͤdels⸗ 
fuͤhrer der neuen Conſtitution zu beſtrafen. Mad 
tharine unterſtuͤtzte die diplomatischen Deon 
Poren ihres Abgeſandten mit o/o Mann ih⸗ 


vercauscorlefenften Truppen. 


Das Recht des Staͤrkern — ſo heißt es in 
dem politiſchen Glaubensbekenntniß Joſeph 
von Wurmbrand's ift in der ganzen Naz 
tur herrſchend. Worauf ſonſt, als auf dieſes 
Recht, gründen die Maͤchtigen dieſer Erde ihre 
Gewalt? Womit ſonſt, als mit dieſem Rechte 

des 


co 
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Eben das zielte zu ſeinem Verderben, und 
war ſo ganz nach dem Sinn der Wohlen; die 
ſchon laͤngſt gerne die Koloſſaliſche Armee Ka⸗ 
thavinens getrennt und von einander abge⸗ 
ſondert geſehen hätten „um ſie deſto muthiger 
angreifen und ſchlggen zu können. 


Unter den Pohlen ſtand mancher von Pa⸗ 
triotismus gluͤhende Freiheitsheld auf, um ſein 


gedrücktes Vaterland von dem ſchimpflichen Jo⸗ 


che zu befreien. = Mg dalinsky und Dom⸗ 
browsky machten gegen Großpohlen den Preu⸗ 
ßen eine Diverſion; das ganze Suͤdpreußen 
empörte ſich gegen den Koͤnig, warf die preußi⸗ 
ſchen Adler um, nahm ſeine Truppen gefangen, 
verjagte die preußiſchen Beamten oder nahm 
ſie gefangen, und was nicht gefangen ward, das 
rettete ſich mit der Flucht. Dombrowsky 
ſuchte den beruͤchtigten Freibeuter Se kuly 
auf, der mit dem pohlniſchen Adel auf eine bei⸗ 


ſpielloſe Weiſe umſprang y und fogar bey Tho⸗ 


ren einige pohlniſche Damen vom Scharfrich⸗ 
ter 


PR 
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tivität gesetzt, und Stakelberg. Sievers 
und Sg e LEE Out herr ſchten gunmehr uͤber Poh⸗ 
len, und ſchrieben der Nation Geſetze vor⸗ 


Gedemuͤthiget , gedruͤckt und gebeugt war 
wieder von neuem die Nation zn fie fuͤhlte die al⸗ 
ten Ketten, die ſchon ehemals ihre Heften; Krafte 
feſſelten / erneuert ihren Nacken zur Erde beu⸗ 
gen. Sie ſchnaubte heimlich Rache und Ver⸗ 
derben, und biß mit verwilderten Blicken und 
mit Geifer auf den Lippen in die blutige Kette. 
Sornig und wild, fahen die Pohlen nach der 
Stunde ihrer Erloſung, und bruͤteten im Stil⸗ 
leu über eine That, die alles uͤberſteigen ſollte. 

Igelſtroͤm ahndete ſo Etwas, nur wußte er 
nicht, was es eigentlich ſeyn ſollte, und wohin⸗ 
aus dieſes fi ſtumme Beginnen, gehen. würde, Um 
doch alle Vorſichtigkeits⸗ Regeln anzuwenden, 
zund den Abſichten der Pohlen zuvorzukhmmen, 
detaſchirte er kleinere Korps nach verſchiedenen 
Gegenden Pohlens. 
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Korps , eilte damit wie ein Sturmwind nach 
Cracau, und ließ ſeine Nation in der daſigen 


Domkirche einen feyerlichen Eid ſchwoͤren, fuͤrs 


Vaterland zu ſiegen oder zu ſterben. Zugleich 
griff er ganz unvermuthet einige kleinere ruſſi⸗ 
ſche Korps an, ſchlug fier nahm ihnen ihre Ka⸗ 
nonen ab, woran er Mangel litt, und machte 


viele Gefangene. 


Dieſer erſte gluͤckliche Schlag begeiſterte die 
fo lange gequaͤlten Pohlen; fie richteten ihre 
Haͤupter empor und die ganze Nation ruͤſtete 
ſich nunmehr duch ein Aufgebot Mafia; Da 
es den Bauern an Gewehren und Flinten fehlte, 
wurden fie mit Spießen, Senſen, Ofen- und 
Heugabeln und andern Mordinſtrumenten be⸗ 
waffnet. Gieng es zum Treffen / fo mußten dies 
fè fuͤrchterlichen Cohorten voraus, und richteten 
ein graͤuliches Blutbad unter den Feinden an. 
Von nun an erkannte man dies Volk nicht mehr. 
Im Taumel eines ihm ganz neuen Gefuͤhls / hielt 
es feiner Kraft nichts fuͤr unmoglich / ſeinem 


— 


C i Wollen 


ker ulker den Gälgen begleiten ließ, um dor. 
ein GORANE von ihnen zu erpreſſen. Ds 
Korps, fob er befehligte machte ſich uberall durch 
Sengen, Brennen und Pluͤndern beruͤhmt, und 
man fäßtehn daß dieſer Straßen raͤuber an geſtoh⸗ 
tenen Sachen weit abet eine halbe Million am 
Werth erbeutet habe. Seine Strafe ereilte ihn 


auf dem Füße. Bey Bromberg war es, wo 
Dombrowsky dieſen militaͤriſchen Mordbren⸗ 
ner wäckkr züchtigte, und er ſelbſt ein Opfer fais 
ner Dollkühnheit, auf dem Platze blieb. š 


noch als MATTE RG EY und‏ نن 
Don bvowsky zeichnete ſich ein Mann aus,‏ 
del der Himmel mit- einer ſeltenen Mannes‏ 
kraft unt perſonlichen Tapferkeit begabt hatte:‏ 
Kos zins ko war ſein Name. Liebe für fein‏ 
gebrücktes Vaterland entflammte ſeinen kriegeri⸗‏ 
ſchen Muth / und burchzluͤhte feinen freiheits⸗‏ 
Atrunkenen Enthuſiasmus dergeſtallt, daß er der‏ 
Netter ſeiner Nation zu werden verſprach. Er‏ 
ſammslte im ſüͤdlichen Pohlen ein hetruͤchtliches‏ 
Korps,‏ " | 
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ihn zum Ruͤckzuge zu noͤthigen. Haͤufige Ger 
fechte felen jetzt vor; aber wie möoͤrderiſch fie 
auch mit unter waren, ſo wenig entſchieden fie 
doch in der Hauptſache. 


Der große Schlag war indeß nicht mehr 
entfernt. Die Armee des Königs traf endlich 
bey Selz ein, und nun folgte eines der mir? 
derlichſten Gefechte im ganzen Kriege. Die gan⸗ 
ze Linie der Pohlen von G lu p bis SG ¢$ 
ward von den Preußen mit eben fo biel Unges 
ſtüm als Uebermacht angegriffen und geſchlagen. 
Der König bildete feine, Armee in „dei Linien, 
und ließ auf den beiden Flanken angreifen, waͤh⸗ 
rend er ſelbſt im Mittelpunkte mit der Artillerie 
vorruͤckte: zu gleicher Zeit mußte ſeine 07 
von allen Seiten, wo nur Derain war, ein⸗ 


hauen, 


Die ungluͤcklichen Pohlen thaten alles, was 
Muth und Verzweiflung eingab; allein ſie wur⸗ 


den mit einem großen Verluſte an Todten und 
C 2 Ge⸗ 
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Wollen nichts fuͤr unerlaubt, und ſtuͤrmte uber 
ſeine Peiniger wie eine Gewitterwolke daher. 
Mehrere Detaſchements der Ruſſen wurden ge⸗ 
ſchlagen, gefangen, oder eingeſchloſſen; die er⸗ 
beuteten Kanonen gebrauchten dieſe neuen Frei⸗ 
heits Helden gegen ihre Unterdruͤcker, und ein 
paniſches Schrecken ergriff plotzlich die ſonſt ſieg⸗ 
gewohnten Ruſſen. 


Mittlerweile in Suͤdpreußen und bey 
der Armee des Kosziusko das vorging, verließ 
der Konig von Preußen feine Armee am Rhein, 
mit der er den bekannten verungluͤckten Feldzug 
nach Champagne begonnen, und eilte nach 
Schleſien. Er ſammelte in aller Eil ein bes 
traͤchtliches Korps feiner auserleſenſten Truppen, 
an deren Spitze er in eigener Perſon einen 
Kreuzzug gegen die Pohlen unternahm. 


Kosziusko erwartete bey Slup und 
Selz in einer befeſtigten Stellung den König, 


um ihm entweder ein Treffen anzubieten, oder 
; ihn 
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Wir verlaſſen auf einige Augenblicke Die 
heißen Armeen und wenden unſern Blick nach 
War ſcheau, wo ein großes Trauerſpiel be⸗ 
ganno — Eine dumpfe Todtenſtille herrſchte 
daſelbſt; mit ſcheuen, rachekochenden Blicken 
gleiteten die Monſchen neben einander her; auf 
den Straßen, in der Kirche, im Schauſpielhaus, 
auf allen öffentlichen Platzen foͤrmirten ſich Grup⸗ 
pen; doch wagte man nur durch Zeichen und 
halb abgeviſſene Worte zu ſprechen. Es war 
eine Stille, wie am Tage vor einem ſuͤrchterli⸗ 
chen Orkan; ſchauerlich, dumpf, aber viel fe 
deutend. 51 


Die Polizey, das Gouvervement und 
ſaͤmmtliche Zweige der Regierung waren in den 
Haͤnden Igelſtröms, der durch uͤbereilte Bo⸗ 
fehle und zu weit getriebene Strenge, den Toll⸗ 
finn und die mit Füßen getretne Menſchenrechte 
der Pohlen nur noch mehr reizte. Er hatte ſich 
aber durch die zu weite Dislocation. ſeiner Trup⸗ 
pen und die haͤuſig abgeſchickten Detaſchements 

zu 
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Gefangenen geſchlagen, und zum wilden Rigi 
zuge gezwungen. Die Preußen verfolgten fie 
etwa eine Stunde weit: einbrechende Nacht und 
Ermuͤdung der Truppen beſtimmten den Konig, 
in der Poſition von Selz Halt zu machen, um- 


am naͤchſten Morgen die Operationen fortzus 


fetzen. Zu gleicher Zeit detaſchirte er ein Korps y 


unter den Generalen Dolfs und Ruils nach 
Cracau, um fih dieſer Stadt zu bemaͤchtigen. 
Sie wurde aufgefordert, und nach 24 Stunden 
Bedenkzeit kam eine Kapitulation zu Stande, 
vermöge welcher die Stadt von den Preußen be: 
ſetzt wurde, und die Pohlniſchen Truppen ſich 
zu Kriegsgefangenen ergaben. 


Der Konig von Preußen zog die kleinern 
zerſtreuten Detaſchements der Ruſſen an ſich, 
und folgte der geſchlagenen Armee des Koszins⸗ 
bo, der auf feinem Zuge nach Warſchau, als 
wohin man ihn einladen ließ, ſich wieder vers 


ſtaͤrkt und aufs neue zu einem zweiten Hauptan⸗ 
griffe geruͤſtet hatte. 


Wir 
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tanſend Mann zur Verſtaͤrkung des Korps gegen 
osziusko abzuſchicken, ſo daß nur noch ohn⸗ 
fehr gooo Ruſſen in Warſchqu zuruͤckblie⸗ 
ben: begann denn endlich der blutige Schau; 
platz der Begebenheiten ſich zu öffnen, Mit Ta⸗ 
ges Anbruch, den 18. April 1794. am ſtillen 
Freitag, beſotzten die Pohlen in aller Stille alle 
Zugaͤnge der Stadt, und die ſaͤmmtlichen Trup⸗ 


K 
ge 


pen verſammelten ſich an den ihnen angewieſe⸗ 
nen Poſten, und machten ſich zum Angriff fers 
tig. Da Igel ſter oem noch zu rechter Zeit 
Nachricht von dem Vorhaben der Pohlen erhielt, 
ſchickte er ſogleich einen Major und einige hun⸗ 
dert Mann um das Zeughaus zu beſetzen.— 
allein fie kamen zu ſpaͤbkt. Die Pohlen waren 
den Rufen zu vorgekommen, bemaͤchtigten ſich 
des Zeughauſes, nahmen alle vorhandene Waf⸗ 
fen und Kanonen heraus, und machten das ruſ⸗ 
ſiſche Detaſchement zu Gefangenen. In kurzer 
Zeit waren 20/009 Mann bewaffnet, die in Reih 
und Gliedern gegen die gleichfalls ſchon bewaff⸗ 
neten Ruſſen losgiengen. Es erfolgte das blus 

tigſte 


38 — 

zu ſehr geſchwaͤcht; um feinen despotiſchen Ber 
fehlen Gewicht und Anſehen zu geben. Dieß 
ſahen die Bohlen, und wollten ſchon einigemal 
lösbrechen. Nur das Anſehen und die Ermah⸗ 
nungen ihres weiſen Koͤnigs und anderer Maͤch⸗ 
tigen im Volke hielten fie zuruͤck. 


Kosziusko ſchickte heimlich einige Wers 
traute nach Warſchau, um ſeinen Landsleu⸗ 
ten Muth zuzuſprechen, und fie auf die nahe 
Huͤlfe zu vertroͤſten. Zugleich wurden 6o09 
Mann einzeln nach und nach in die Stadt beor⸗ 
dert, die aber nicht als regulaͤre Truppen, for 
dern als Verabſchiedete und Beurlaubte erſchie⸗ 
nen, und die in Warſchau Naſttag zu halten 
vorgaben. Alles war zu einer ſchrecklichen Maf 
ſacre vorbereitet, und der fuͤrchterliche Tag kam 
auch. 


Da die Erbitterung gegen die Ruſſen aufs 
hoͤchſte geſtiegen war, und Igelſtroͤm noch 
die Unvorſichtigkeit begieng, abermals einige 


tau⸗ 
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Wohngebaͤuden verſteckten Ruſſen. Sechs und, 


dreißig Stunden hatte dieſer moͤrderiſche Kampf 
gedauert, und 3000 zaͤhlte man an Todten und 


2000 an Gefangenen. 


Die Pohlen, welche wohl einſahen, das die 


Kaiſerin, um den Schimpf ihrer Volker zu raͤ⸗ 
chen / alles aufbieten wuͤrde, arbeiteten nun Tag 
und Nacht, ſich in einen gehörigen Vertheidi⸗ 
gungsſtand zu ſetzen. Die Stadt wurde befe⸗ 
ſtiget und mit neuen Schanzen verſehen; die 
neue Conſtitution von 1791, und eine allgemeine 
Bewaffnung wurde von den Einwohnern beſchwo⸗ 
ren; einige Verraͤther des Vaterlandes wurden 
mit dem Strange beſtraft, andre zur 117 
chen Haft gebracht, u. ſ. w. 


Sobald Kosziusko, von den Begeben—⸗ 
heiten aus Warſchau unterrichtet ward, eil 
te er ſelbſt dahin mit feiner Armee von 22/979 
Mann, und wurde allgemein zum Oberbefehls⸗ 
haber der ſaͤmmtlichen Armeen der Republik aus⸗ 

geri? 
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tigſte Gemetzle, das je eines Menſchen Auge fap, 
Nun raſſelte die Flamme des Aufruhrs mit ein? 
mal auf, die ſchrecklichſte Revolution brach los; 
ein Gewuͤhl von Größe und Abſcheulichkeit, das 
den Blick des Beobachters ſtarren machte, zeich⸗ 
nete mit einmal die ganze Nation aus. Blut 
floß an allen Enden bon War fh a u, und 
Blut war das Signal des Tages. Die Ruſſen 
fochten wie Loͤven, und ſuchten ſich unter dem 


Schutze der Haͤuſer immer zu retiriren. Die: 


Pohlen vertrieben ſie aus allen ihren Poſten, 
und drängten endlich nach einer blutigen Gegen⸗ 
wehr den Weft von 700 groͤßtentheils bleſſirten 
Muffen zur Stadt hinaus. Igelſtröm ent 
kam mit genauer Noth. 


Sobald die Ruſſen aus der Stadt waren, 
ſielen die Pohlen uͤber alle Wohnungen, welche 
diefe inne gehabt hatten, her, pluͤnderten das 
Archiv des Geſandten und die Effeeten der vor? 
nehmſten Dffisiere, und ermordeten auf die 
grauſamſte Weiſe alle noch in den Kellern und 

Wohn⸗ 
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geral in Breslau nehmlich, ſo über die dor⸗ 
tige Artillerie kommandirte, war ſo un vorſich⸗ 


tig, dies zu vergeſſen, wofuͤr ihm der König 
auf ein Jahr Arreſt gab“ Es verſtrichen alfo 
wieder acht Tage, ehe die Zuͤnder mit Extra poſt 
herbeigeholt wurden, und mittlerweile machten 
die Pohlen einige tapfre Ueberfälle , wobei die 
Truppen des Koͤnigs immer den Kuͤrzern zogen, 


Warſchau wurde nun bombardirk, und 
auf das verſchanzte Lager ſelbſt ein wuͤthender An; 
griff gemacht. Es blieben viele Menſchen, und 
das Ganze entſchied nichts. Der ſiegluſtige 
Friedrich Wilhelm wartete zugleich mit 
vieler Ungeduld auf die Ankunft einer anſehnli⸗ 
chen Ruſſiſchen Armee, womit ihm Katharine 
von Zeit zu Zeit immer ſchmeichelte, um einen 
Hauptſturm und eine Schlacht zu wagen, die 
alles entſcheiden ſollte. Allein drei Wochen yer 
gingen, und immer noch kam die verſprochene 
Huͤlfe nicht. Der König, daruͤber aufgebracht, 
hielt es für das Kluͤgſte, in der Stille abzuzie 

hen, 
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gerufen. Er errichtete ein großes verſchanztes 
Lager vor Warſchau, rekognoſcirte die Trup⸗ 
pen des Königs von Preußen, der ſich ihm gra⸗ 
de über gelagert hatte, machte Anordnungen, 
gab neue Befehle, und uͤbte fleißig die neuen 


hinzugekommenen Truppen. 


Mittlerweile kam der Konig mit feiner gau⸗ 
zen Suite von Pio frens ſelbſt im Lager vor 
Warſchau an, und es wurden fuͤr's Erſte 
Unterhandlungen wegen Uebergabe der Stadt 
gepflogen / die aber alle fruchtlos abliefen: Hos 
ziusko behauptete, er wuͤrde ſich bis auf den 
letzten Maun vertheidigen. Dem Konig blieb 
alſo kein anderes Mittel uͤbrig, als die Gewalt der 
Waffen zu verſuchen. Alles ſchickte ſich im La⸗ 
ger zu einem baldigen Angriff an, wozu nur noch 
aus den Schleſiſchen Feftungen mehrere Kanos 
nen und Bomben erwartet wurden. Sie kamen 
an, und ſchon ward der Angriff beordert , als 
man bey naͤhern Unterſuchen der Bomben wahr⸗ 
nahm, daß die Zuͤnder daran fehlten. Der Gez 


neral 
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ßer Onkel, Friedrich der Einzige, mit ſo 
vieler Arbeit und ſo vielem Blutobergießen fo ge⸗ 
recht, ſo billig vor den Augen Europas ſich erwor⸗ 
ben hatte. Frankreich hat ſeine Abſichten erreicht, 
ſchreibt der Welt Geſetze vor, und die Alliirten 
mifen noch Gott danken, ſo wohlfeilen Kaufes 


davon gekommen zu ſeyn. 


8 Ruſſiſche Korps unter TEE Fr IM, 
das die ganze Zeit uͤber bey der Armee des Koͤ⸗ 
nigs geſtanden, trennte ſich nunmehr von den 
Preußen, und marſchirte dem unterdeſſen naͤher 
gekommenen Sukkurs ihrer Landsleute mit vers 
doppelten Schritten entgegen, mit denen ſie ſich 
auch endlich vereinigten. Die Pohlen hatten 
nicht ſobald Nachricht von der Ankunft von 60/00 
Mann Nuſſen unter Anfuͤhrung des durch die 
blutigſten Siege bekannten Suwarows, als 
fie ihvem Feinde muthig entgegen eilten, um ſich 
mit ihm auf offnen Felde zu meſſen. Allein 
nun ſieng auf einmal fih das Kriegsgluͤck zu aͤn⸗ 
bern an, und wandte den Pohlen den Ruͤcken. 


ياد دې 
Zwei⸗‏ 
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hen, nach Hauſe zu gehon, und > warm zu 
halten. 


Ruhig ſahen die Belagerten die Preußiſche 
Armee bon Warſchau abziehen, und lachten 
in's Fauſtchen, auf eine ſo wohlfeile Art ihre 
Widerſacher losgeworden zu ſeyn⸗ Sie unter⸗ 
ließen aber nicht, die Armee des Koͤnigs, ſo wie 
ihn ſelbſt, tapfer zu perfolgen, und auf ihrem 
Marſche zu beunruhigen; doch kam dioßmal der 
König beſſer weg, als bey ſeinem Rückzuge aus 


Champagne. „Die verwünſchten Em 


granten haben mich betrogen“ fagte 


er ganz laut zu einigen Purſchen, die im Kothe 
zwadeten und nicht mehr weiter konnten. „Werft 
eure Gewehre weg, Kinder! rief er ih⸗ 
nen zu; damit ihr leichter marſchiren 
könnt.“ — Waͤrſt Du lieber zu Hanſe ge⸗ 
blieben, leichtglaͤubiget Friedrich Wilhelm, 
haͤtt' ich ihm zugerufen, eh' Du deine Millio⸗ 
nen verſchwendeteſt, und einen Schandfleck auf 
den Preußiſchen Ruhm brachteſt, den dein gros 

ßer 
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Mit Mord und Jammer bezeichnete er ſeine 
Schritte, Blut floß in Stroͤmen, Leichen auf 
Leichen haufte das Schwerd feiner Krieger, und 
Praga, eine von Warſchaus Vorſtädten, 
glich am Tage feines. Einzugs einer Mörder 
hoͤhle. 

Nicht lange nachher ſchlug Katharine 
dem erzuͤrnten Friedrich Wilhelm, um 
ihn wieder zu beſaͤnftigen, eine gaͤnzliche Thei⸗ 
lung Pohlens vor, die denn auch von ihm und 
feinen Alltirten, den Oeſterreichern; mit 
Dank auf und angenommen wurde. Und ſo iſt 
denn dieſes Reich nicht mehr! — — Nicht 
einmal irgend eine klaͤgliche Truͤmmer dieſes einſt 
ſo maͤchtigen Staats iſt mehr uͤbrig; nach fo 
manchen Theilungen, die faſt jedes dritte Jahr 
eine neue Karte deſſelben noͤthig machten, folgte 
endlich die letzte Theilung, welche Vernichtung 
ward. Das that eine Frau, die die Zeitgenof⸗ 
fen groß , erhaben, unnachahmlich und guͤtig 
nannten; und dazu ließ ſich ein Mann brauchen, 
der ſich erſt einen Freund, Beſch fet und 

9 2 
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Zweimal wurden fie geſchlagen, und fre ſammel⸗ 
ten fich jedesmal wieder, und giengen mit ars 
neutem Muth den Ruſſen zu Halſe: allein das 
Drittemal erlagen ſie gaͤnzlich der Ueberlegenheit 
ihrer Feinde. Die Armee der Pohlen wurde 
vernichtet aus einander geſprengt, oder nieder⸗ 
gemacht; Kosziusko felbſt, der mit feinem 
Pferde in einen Sumpfe ſtecken blieb, wurde 
ktoͤdtlich verwundet gefangen genommen, und 
nach Petersburg auf die Citadelle zu einer 
ewigen Gefangenſchaft geſchleppt. Der grof? 
muͤthige Kaiſer Paul J. zerbrach feine, Ketten, 
und ſchenkte ihm die Freiheit. Mit propheti⸗ 
ſchem Geiſte rief Kosziusko, als ihn die Ko⸗ 


faken gefangen nahmen, aus; Finis Regni 


Poloniae! سب‎ 


Nichts ſtand nun dem ſieggewohnten Ev 
oberer Suwarow im Wege. Er eilte wie 
ein Donnergott in einem Fluge nach Warſchau, 
und machte mit einem Schwerdtſtreich der gans 


zen Fehde und dem Pohlniſchen Reiche ein Ende. 
Mit 


Boiffy d’Anglas 
Refultate und 1 


über 


Preußens, Englands, Rußlands und 


Oeſterreichs Intereſſe. 
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Alliirten ber Pohlniſchen Republik nannte; 
mit den Pohlen ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß 
ſchloß / und diefe Getäufchten hinter der Larve der 
herzlichſten Theilnahme an den aͤußerſten Rand 
des Verderbens brachte, und ſtatt fie zu vers 
theidigen, fie ſelbſt beſiegen hall. Dies wa⸗ 
ren die letzten Heldenthaten Friedrich 
Wilhelms und Katharinens, worauf 
Beide ſich wahrlich nicht wenig zu gute thaten. 
Die Nachwelt mag dieſe ſo genan: ten Helden⸗ 
thaten richten unſre Zeitgenoſſen duͤrfen 
nicht ! — 1 

Von nun an alſo find die Geſchichte und 
Geographie Pohlens um ein volles Kapitel fars 
zer ein Staat, der in der Epoche ſeines Bius 
hens dem ganzen Norden das Geſetz gegeben hat⸗ 
te / exiſtirt jetzt nur noch als Antiquitaͤt; man 
muß ihn nur auf den Karten von Preußen, 
Rußland und Oeſterreich ſuchen, 


Zus 51. 


Daß neuere Europa, behauptet man, ſeh 
der Schauplatz der feinſten Speculationen ge 
weſen, ſowohl weil ſeine Staatsmaͤnner große 
politiſche Kenntniſſe beſitzen, als auch, well ſei⸗ 
ne beſondere Conſtitution es zu einem fur ſehr 
ausgedehnte und ſehr verwickelte Coͤmbinationen 
febr geſchickten Gegenſtande mache. — Wenn 
dieſe Meynung gegruͤndek ist, fo giebt die Ge⸗ 
ſchichte von Europa ein fuͤr den menſchlichen 
Geiſt ſehr erniedrigendes Schauſpiel. Sie zeigt 
uns, daß die größten Entwürfe, die gemacht und 
ausgeführt worden find, immer die Wirkungen, 
die man davon hatte, verfehlt, und ſehr oft ver⸗ 
derbliche Folgen, die man nicht vorausſah, ge⸗ 
habt haben. Sie beweiſet, daß Nationen oft 
durch irgend ein verderbliches Exeigniß, welches 
das durchdringende Auge des Politikers in -eiz 
nem Labyrinthe von Zufaͤllen entdeckte, verge⸗ 
bens beunruhigt wurden; ſtatt des gedrohten Un⸗ 
gluͤcks brachte est große Vortheile. Zu dem 
Ende braucht man nur an Thatſachen zu erin⸗ 

nern, 


u 
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mußte betteln. Als Preußen hatte, was es 
bei dem Kriege zu erhalten ſtrebte, nehmlich die 
bluͤhendſten Provinzen Pohlens, machte es nun⸗ 
mehr Friede mit Frankreich und ward ſein heim⸗ 


licher Alliirter; denn die laͤngere Fortdauer des 


Krieges hätte feine Kräfte, womit es die Raͤu⸗ 
bereien Pohlens beſchuͤtzen kann, geſchwaͤcht und 
unnütz gemacht. Nicht genug, daß es den Fries 
den herbeigefeitet, und einſeitig durch Traktaten 
und Garantien abgeſchloſſen, uͤberlaͤßt es nuns 
mehr eine Schaar von Uungluͤcklichen, die Preu⸗ 
ßen durch ſeine Manifeſte ſelbſt zur Emporung 
gegen die neue Regierungsform und den vorge⸗ 
schriebenen Buͤrgereid angefeuert hatte, der Ver⸗ 
zweiflung / dem Elend, dem Mangel, der Schan⸗ 
de und det äußerſten Duͤrftigkeit, verſchließt ihe 
neu menſchenfeindlich die tangen’ feiner Pros 
vinzen, und erlaubt ihnen nicht einmal den freien 
Durchzug, um in den graͤnzenloſen Siberien 
oder auf, Kamtſchatkas kalten Swen ſich eine 
Grabſtaͤtte zu fichen, H 
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Jetzt aͤndert ſich die Szene. „England muß⸗ 
terein Gegenſtand des Mitleids oder dex Borge 
tung werden: Seine Sonne war auß, 
immer untergega ngen, ſagten die politi⸗, 
schen Speculateurs; allein die Zeit bewies ſehr 
bald die Nichtigkeit ihrer Prophezeihung. Eng⸗ 
land iſt, nachdem es viele Niederlggen und Un⸗ 
falle erlitten u „nachdem, es, ٩ Millonen 
Pf. Sterlinge verwendet hat, ich, big Colonien, 
zu verſichern „ und hundert Millionen, ſie, zu 
verlieren, zu einem Grad von WVohlſtand und. 


Macht gelangt, den es, nicht zu hoften wagle, 


Der ehemalige Franzöſiſche Hof, der dig 


Revolution in Amerika beguͤuſtigt und befeſtigt 
hatte hofter, ſich auf den Ruinen Grosbrita⸗ 
niens zu erheben, ihm die Herrſchaft beider In; 
dien zu entreißen⸗ und ſich ſelbſt bald dadurch 
im Stande zu ſehen, den andern Euxopaͤiſchen 
Höfen Geſetze vorzuſchreiben. Allein er hat ſich 
in ſeiner Erwartung eben fo ſehr getaͤuſcht; der 

i gluͤck⸗ 
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nern, von denen wir ſelbſt Augenzeugen wa⸗ 
reh. 


Im Jahr 1762, erhielten die Engländer 
durch einen Friedenstraktat mebr, als fie zu 
hoffen gewagt hatten. Die Acquiſition der Franz 
zoͤſiſchen Beſitzungen auf dem feſten Lande von 
Nordamerika (Canada) verſchaften ihren Colos 
niſten Sicherheit gegen die fuͤrchterlichen 
Complotte ihrer treuloſen Feinde. 
Nichts konnte nunmehr das Gluͤck der Colonien 
verzoͤgern; ihr auf Grosbrittanien beſchraͤnkter 
Handel mußte die Engländer: auf den hoͤchſten 
Gipfel der Macht erheben und ſie fuͤr Millionen, 
die ſie auf dieſe glorreiche Unternehmung ver⸗ 
wendet hatten, reichlich entſchaͤdigen; allein die 
Zukunft entſprach ſo gegruͤndeten Hoffnungen 
nicht, und ſie verloren die Colonien eben durch 
den gluͤcklichen Exfolg der Maaßregeln, wodurch 
ſie ſich dieſelben ſichern wollten. 


ſen ſaͤmmtliche Colonien zu erobern. Als Spa⸗ 
nien, unbegreiflich verblendet, zu dieſem doppel⸗ 
ten Zwecke mitwirkte, rechnete England mit 
Sicherheit, unumſchraͤnkter Gebieter auf dem 
Meere und Herr” des allgemeinen Handels zu 
bleiben. Sein Ehrgeiz erſtreckte ſich auch auf 
das feſte Land, ſchon zaͤhlte es Duͤnkirchen und 
Artois unter feinen Eroberungen, und glaubte 
von hier aus Frankreich vollends zu beherrſchen. 
Allein unvorhergeſehene Hinderniſſe zeigen! die 
Nichtigkeit auch dieſer Entwürfe. Die Englaͤn— 
der verlieren Toulon; die Franzöſiſche Marine 
ſteigt gleichſam aus ihrer Aſche hervor. Spas 
nien, durch perſoͤnliche Neigungen irre geleitet) 
kommt auf fein wahres Intereſſe zuruͤck; tritt 
an Frankreich St. Domingo ab, um ihm die 
Mittel zu erleichtern, ſeine Colonien wieder zu 
erhalten, und endlich verbuͤndet es ſich mit ihm 
um den Ruin der Franzöͤſiſchen und Hollaͤndi⸗ 
ſchen Seemacht zu verhindern, und alſo auch 
ſeinen eignen Untergang zu verhuͤten. 


Jetzt 
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gluͤckliche Erfolg feiner Entwúrfe iſt zu feinem 
eignen ſchrecklichen Ruin ausgeſchlagen, und 
hat die Revolution herbeigeführt, die ſchon lan⸗ 
ge vorbereitet war. 


Dieſe unvorhergeſehene Ereigniſſe erzeugten 
neue ehrgeizige Entwuͤrfe. Die größten Maͤch⸗ 
te Europens verbündeten ſich, Frankreich zu übers 
fallen, es zu theilen, zu zerſtuͤckeln; ein einziger 
Feldzug mußte zur Zernichtung der Franzbſi⸗ 
ſchen Macht hinreichen; mehrere Feſtungen und 
einer der vorzuͤglichſten Haͤfen Frankreichs waren 
von den Coaliſirten beſetzt; ſie waren bereit, 
nach Paris zu marſchiren, als die Nation ſich 
erhob, ſchlug, zerſtreute, benachbarte Lander er⸗ 
oberte und den Beſiegten Geſetze vorfchrieb, 


England, das die Coalition veranlaßte) 
und durch ſein Geld befeſtigt hatte, hofte bey 
der Pluͤnderung Frankreichs das Meiſte zu ge⸗ 
winnen, deſſen Marine zu vernichten, und defe 

ſen 
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Wenn die verſtorbne Kaiſerin von Rußland 

alle die Schaͤtze / die ſie ſeit ihrer vier und dreiz 
ßigjahrigen Regierung auf Bekriegung der Tür 
ken und Vernichtung Pohlens verſchwendet hat, 
bey der dadurch geſparten großen Menſchenmaſ⸗ 
fer und mit Beobachtung guter Staatswirthſchaft, 
auf die Civiliſirung ihrer Staaten, auf die Auf; 
nahme des Ackerbaues, der Manufacturen und 
des innern Handels verwandt haͤtte, ſo konnte 
heute Rußlands Bevoͤlkerung verdoppelt, und 
das Nationalvermögen mehr als verzehnfacht 
ſeyn; die Tuͤrkey und Pohlen wuͤrden, ſtatt Geld 
zu koſten, Rußland durch freundſchaftlichen Hans 
del bereichert haben; und Rußland wuͤrde weit 
maͤchtiger ſeyn, als es durch die Eroberungen 
Pohlens und Tauriens je werden kann, Rußland 
und Preußen find die einzigen, welche aus der 
Coalition Vortheile gezogen. Rußland ſtrebte 
nach Pohlen, und, um es gemaͤchlicher theilen 
zu konnen, bot es einen Theil feinem Nachbar 
au; allein es wird wenig Vortheil aus dieſer Wez 


qui⸗ 


Jetzt fürchtet England, daß der Brand 
den es angeſtiftet, es ſelbſt verzehren mochte; 
fuͤrchtet jetzt, durch die Franzoſen, denen es alle 
Meere verſchließen wollte, alles das Elend zu er⸗ 
fahren unter deſſen Schatten es r ſeiner Inſel⸗ 
lage mach / ſo lange wuchs; fuͤrchtet jetzt, da die 
Coalition geſchwaͤcht iſt, und der Friede auf dem 
teten Lande erſt befeſtiget ſeyn wird / ganz allein 
in der eiſernen Fehde beſtehen zu muͤſſen. Das 
bewirkte die Truͤglichkeit der Engliſchen Politik, 

Rußlands Ehrgeiz, Stolz und Vergro⸗ 
ßerungsſucht, i find die Urſachen der mannichfg⸗ 
chen Verwirrungen in Europa. Dieſes⸗ Reich; 
das mehr Land enthalt, als der ganze Trabant 
unſers Erdköͤrpers haben kann, hat ſeit Peter 
dem Großen eine Ertenſion erhalten, die 
die uͤbrigen kleinern Fuͤrſten Europens zu vert 
ſchlingen droht, und fie vor dieſem Koloß zit⸗ 
tern macht. 


Wenn 


Kurze literariſche Nachrichten und Anzeige etz 
niger allgemein intereſſanten Schriften. 
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Auguſtin und Numa und die Ritter des beſſern 


Zeitalters. Ein wichtiger Aufſchluß uͤber die 
neueſte Tendenz der geheimen Geſellſchaften 
überhaupt und der Frei⸗Maurerey insbeſonde⸗ 
re. Aus Originalſchriften. Cairo, gedruckt 
unter den Pyramiden 5797. 7 gr. 


Unumſtößlicher Beweiß, daß die Frei⸗Maurer 
Jakobiner und Schuld an allem Unheil in der 
Welt ſind. Gegenſtuͤck zum Auguſtin und 
Numa. Cairo, gedrückt unter den 57 
den, ate verm. Aufl. 5797. 3 gk. 


Der neunte Thermidor oder Apologie kevolutto⸗ 
nairer Grauſamkeit. Ein Beitrag zu den 
Paradoxen aus der franz. Revolution. Mit 
dem Motto: Nec diabolo fit deneganda 
defenfio. Straßb. 798. 3 gr. 


Unter den verſchiedenen Schriften, welche 
der Sturz der allberuͤchtigten Graͤfin Lichtenau 
veranlaßt hat, verdient folgende kleine Schrift 
vielleicht eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit, da fie 
ſich am meiſten durch Erzaͤhlung inteveſſanter 
Thatſachen in einer lebhaften und anziehenden 
Schreibart dargeſtellt, ausgezeichnet, und der 
Verf. derſelben aus den ſicherſten Quellen ge⸗ 
ſchöpft zu haben ſcheint 


1 
Nr 


48 

guiſttion ziehen, zumalen Preußen es auf der 
andern Seite ſcharf bewacht, und Oeſterreich 
kein ſtummer Beobachter dabei ſeyn kann. 


Oeſterreich wird nie vergeſſen, daß 
Preußen fern Alliirter war, es unbermuthet ver⸗ 
laſſen und einſeitige Vertvaͤge und Geiedensun⸗ 
terhandlungen mit Frankreich geſchloſſen hat, 
grade zu einer Zeit, wo die Lage des Kaiſers kri⸗ 
tiſch und aͤußerſt bedenklich war. Die reichen 
Miederlaunde ſind verloren, Ooſtreichs Millionen 
geſchmolzen, und ſeine Menſchenmaſſe ift: vers 
mindert; es muſte Friede machen, wenn es 
nicht unter der Laft des Krieges erliegen wollte. 
Selbſt mit Aufopferung des ganzen linken Rhein⸗ 
ufers erkauft es ſeine Ruhe nicht zu theuer, und 
muß dabei noch dem Himmel danken, ſo wohl⸗ 
feilen Preiſes davon gekommen zu ſeyn. 


2) Sitten. 

3). Verſtand, Menſchlichkeit. 

4) Bürgerliche Geſellſchaft, Bürgernotſ. 

5) Krieg. 

6) Stempelpapier, Caſenſcheine, Zutoleran, 
Amerika und Frankreich. : 

7) Der Hofmann, wie es Feingmehr dieb oder 
Cynegs und y rehus., 

80% Despotismus. 

9) Ein Wort an die Großen. 

toy Geſchmack der Fuͤrſten. 

11) Gibraltar und Konig Friedrich. 

12) Das Volf wird immer gegaͤngelt. 

13) Parallele der alten und neuen Staaten. 

14) Vorfahren und Zeitgenoſſen. 

as) Geſetzgebung. ART 

16) Richter. 

Aerzte Adyokgtenz Dellwer und Soldaten.‏ ههد 

18), Was unter die verlohren gegangenen guten 
Anſtalten gehdret. 

19) Geſetze / unzeitiges Begraben. 

20) Der (letzte Liebesdienſt. 

am Handel, 

220% Der Monopolift, 

23): Projektmacher und Plusmacher, 

242۰ Holz, 

250 Kornhånjer, 

360 Leihhaͤuſer, Armenanftalten. 

27) Wider fromme Anftalten, Stiftungen ind 
Geſellſchaftskaſſen. 

28) Tollhaͤuſer. 

29) Lotterie. 

30) Tanzen. 

310 An 


Bekenntniſſe der Graͤfin Lichtenau, ehemaligen 

Madam Rietz. Aus ſchriftlichen Urkunden 
gezogen vom Mann mit der rothen Muͤtze. 
Mit dem ſehr aͤhnlichen Bildniß der Graͤfin. 
Pyrmont 798. 7 gr. 


Unpartheiiſches Verhoͤr der Gräfin Lichtenau, 
als ater Heft der Bekenntniſſe. 4 gr. 


Iſt irgend eine Schrift in unſern Zeiten 

einer ernſthaftern Beherzigung werth, fo ift es 

folgende. 

Ueber das Brandtweinbrennen, von einem deut; 
ſchen Patrioten. Hamb. 798. 8 gr. 


Auſchaulich genug wird hierin der Mif- 
brauch gezeigt, der durch das immer mehr übers 
band nehmende Brandtweinbrennen zum offen⸗ 
baren Schuden der ganzen Menſchhrit getrieben 
wird., Sie ift mit Recht allen Fuͤrſten und Re 
gierungen zu empfehlen. 


Nicht mehr ganz neu, aber voll von allge⸗ 
mein intereſſanten und leſenswerthen Aufſaͤtzen 
iſt ein Werkchen unter dem Titel: 


Nuͤgen einiger Mißbraͤuche und Inkonvenienzen 
unfers ſogenannten philoſophiſchen Jahrhun⸗ 
derts. Athen 1795. und zu finden in allen 
Buchhandlungen Deutſchlands. 10 gr. 


Ohne weiter etwas zur Empfehlung deſſel⸗ 
ben zu ſagen, wollen wir nur den Inhalt und 
die Ueberſchriften der ſaͤmmtlichen 44. Kapitel 
derſelben hier herſetzen: 


1) Eingang. ېې‎ 
2) Sit⸗ 


31) An die Prediger. 

32) Martin Luther; ein # Seförberer des dere, 
tismus. i i ( 

33) Univerſitaͤten. 

34) Erziehungsanſtalten. 

35) Kloͤſter. 

36) Afpla und Schutzörter mancherley Ark. 

37) Volksfeſte, Aufzuͤge und Ehrengelage. 

38) Seelenkaufer, Menſchenhandel, Sklaverey. 

39) Jagd, Menſchenjagd. dj 

40) Biographie des teutſchen Bauers in vielen 

Gegenden. 

41) Und erlöſe uns von allem Uebel. 

42) Amen! Herrhuther und Quaker. 

43) Anhang. Gedankenreiſe um die Welt. 

44) Zweyter Anhang. Das Tagewerk eines 

Fuͤrſten. 

Einen Schatz von aͤcht philoſophiſchen Rai⸗ 
fonnement und treffenden Reflexionen enthält 
ein Buch unter dem einfachen Titel; 

Verſuche zu ſehen. Mit dem Motto Iliacos 
intra muros peccatur ex extra- ar Kol; 
Hamb..797. i 169 

Man bemerkt mit Vergnuͤgen, daß der Verf. 
deſſelben bei ſeinen Urteilen und Reſultaten uͤbet 
die neuere Zeitgeſchichte das loͤbliche Difting- 
vendum eſt zu beobachten zur Abſicht habe. 


